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Zittern ihre! örperS rührte va
unterdrücktem Schluss her. ,

Da hob sie dcn flepf und tllüe(Zloeurbube.
heimnisst det deutschen AusmoricheS.
Während ich gerade meine Ansicht ciu.
ßerte. bemerkte ich. daß Müller mir
gar nicht aufmerksam zuhörte und
beständig unruhig zumSpielplatz hin
klarsah.

.Wir müssen doch mal nachsehen
unterbrach er mich gerade an der in

Fa, Kriegsklud. .

Von Zhrvdor Nclk.

Unsere Bekanntschaft datiert seit

einem kurzen Gespräch. daS ouf einer
L.'ank im Tiergarten geführt wurde.
ES war recht belanglos, dieses Ge

sprach, und nur vereinzelte Bemer

langen eigenartiger Färbung, die Dr.
Eduard Müller hinwarf.zelgten mir,

JdkichMttZM,.

Krieg vud Knopfe.

Skint sehr frifjt meeifai isch Industrie
wächst noch.

So ein ttnopf für alltäglichen &

lrauch ist bisher gewiß nicht zu den

vornehmen und teuren Dingen gerech

net .worden; und wie wenig er. galt,
da,' drückte sich schon in 'der alite'
kannten Redensart auS: um men.

Menschen keinen Knopf geben

Aber es hat den Anschein, d.iß die

Knöpfe unter den neuerlichen Verhalt

rissen bedeutend on Ansehen und

stammung nicht verleugnete. In den

blauen Auzen blitzte ti', och. wenn

sie doch Mit weg wäre von dem Ge

findet. Si k'ht alle. Vom ersten

Tage on. wo sie fünf Jahre wa

ren es her nach hierher gebracht
worden- - war, weil sie Vater uiid

Mutter verlöre hatte. Der Bater.
ter von Saarburg, ihrem Wohnort,
einen Jknchlkühn inS Französische ge

steuert hatte, war mit der Mutter vor
ihren Augen ertrunken, als der ahn.

plötzlich leck geworden, sank. Sik
halte die Mannschaft des Schlepp

dampfert gerettet. Und dann war sie

zur tinzen Verwandten ihre Aa

ter. zu seiner Stiefschwester, der

Frau deS Stellmacher! Frahier ge

kommen. Bus Magdalena, ihrem

Taufnamcn, hat! man hier Made
leine gemacht. Sie wollte aber nicht
so gerufen werden; sie mochte daS

Französische nicht, wenn sie es auch

geläufig sprach. In ihrem Herzen
war sie deutsch, wie Bater und Mut
ter. Schon einmal, vor zwei Jahren,
als daS ganze Torf nach Lunville
gelaufen war, m den dort gelande
ten Zeppelin zu sehen, war sie hin
über nach Lothringen geflohen; ober

da hatte man sie zurückgeholt.

Wert steigen weisen, er eui" --

sche Krieg und die Göttin Mode fchei

r.tn b,rkint ein iolckieS ErakbniS her

irrn on.
.Ich weine auch nicht, Fred!" sagte

ki, st.fi rifmnmfttncbmind. und vek

suchte, sich sanft aus seinen Armen zu
losen.

Aber Fred hielt sie fest und drückte

sie an sich, und hciß klang feine

stimme on ihr Ohr: ,?!un bist du

mein, mein ganz allein, du mein

Glück, meine Königin, mein angebele
teö Weib."

Siebente Kapitel.
Klowitz trug da leicht Gepräge

wie fast olle obersck,lcsischen Städte.

In dem gros Häusergeviert deS

Ringes, wie hierzulande der Markt
plcitz heißt, stand das alte NathauS.
Niedrig, nur wenige Stock hoch waren
die Häuser, die es umgaben; meist

nüchterne Gebäude mit Läden, Ge

schäften oder Bureau darin. Doch

die Lüelfeiüzkeit und Menge dieser

Geschäfte verriet einen reichen Umsatz
und Lerkchr. Daß daS polnische
Element hier- - stark vertreten war, be

wiesen die Ladenschilder mit den

sckicr zungenbrccherischcn Namen.

Einzelne Häuser, die sich auSnahmen
wie weiße Sperlinge unter .grauen,
hoben ihre Dächer höher als die an
deren. Ihre modernen Fassaden und
ein gewisser Komfort ließen erkenne,
daß sie, im Gegensatz zu den kleine

ren, älteren Häusern, vor nicht zu

langer Zeit erbaut waren. Die Stra
ßen der inneren Stadt waren eng
und winkelig, ober äußerst belebt.

Mitten' durch Klowitz zog sich wie ein

grüner Gürtel der Stolz der Stadt,
die Promenade, mit ihren alten Ka
stanienbäumen und ihren hübschen,
gepflegten Anlagen. Hinter den Bau
men dieser Promenade ragten ein

trächtig die Kuppeln der Synagoge
und die Türme der katholischen Kirche
in die Luft. Weiter draußen, inmit
ten der neuen Häuser der Vorstädte,
stand das protestantische Gotteshaus.
Hier waren die Straßen durchgängig
bre:t und schon, begrenzt von ge
schmackvollen und hübschen Häusern
in kleinen grünen Vorgärten. Was
der Westen für Berlin, das ' waren
diese Straßen für Klowitz. Hier
stand die fchloßahnliche Villa des

LandratS, hier wohnten die. die An

fpruch machten, zur ersten Gesellschaft
von Klowitz zu gehören, vor ollem die

Offiziere mit ihren Familien. Eine
Schwadron Hufaren und ein Reg!
ment Infanterie lag im Städtchen,
das stolz war auf seine Uniformen,
die den Brennpunkt des Interesses
für die Damenwelt bildeten. Am
Ende der Borstadt lagen die beiden
Kasernen mit dem großen sandigen
Ezerzierplatz dahinter. ,

Die Offiziere beider Neaimenier
verkehrten äußerst freundschaftlich
miteinander, und von jenem Sich
ausdemweggehen" vonJnfanterie und
Kavallerie, das man in anderen
Städten so häufig findet, merkte man
hier nichts.

Das kleine Zimmer neben dem
Verkaufsraum der Schulzeschen Kon
ditorei am Ringe war von den Offt
zieren der beiden Regimenter zum
nachmittäglichen Kaffceplatz ernannt
worden. Bon der .Warte aus, so
hatte man die zwei Fenster der Kon
ditorei mit den kleinen schwarzen
Marmortischchen davor genannt, hatte
man einen freien Blick über den Ring
und vor allem auf die Hauptseite des
Platzes, die nach der Bahnhofstraße
führte. Hier konzentrierte sich das
Hauptleben der Stadt. '

Die jungen
Herren der Gesellschaft flanierten dort
mit Vorliebe auf und ab, um die an
geblich Besorgungen machenden jun
gen Damen .zufällig" zu treffen, und
manches Kapitel eines Romans wurde
hier angeknüpft oder weitngesponnen.

(Fortsetzung folgt.)

Madelkine, die Deutsche.

KrlegSnovcllelie von Georg Müllcr-Hei-

Nach dem französischen Dorfe war
soeben die Kude von der Mobil
machung gedrungen. In der Stell
macherei beim Meister Frahier sprach
man den ganzen Tag nichts weiter
als vom jttieg mit dem verhaßten
Deutschland, Die Nachbarn waren
gekommen, um Abschied vom Meister
zu nehmen; denn er mußte am nach
ften Tage beim Regiment eintreffen.

.Jetzt holen wir uns Lothringen
zurück und in zwei Wochen sind wir
am Rhein!" rief der Meister und
legte seiner Frau die Hand auf die
Schulter. Und du, Marie, gehst zu
den Eltern, nach Nancy."

Und die Madeleine soll ich mit
nehmen i". .

Laßt nur das Mädel hier!"
mischte sich einer der Nachbarn inö
Gespräch. .Die nimmt der Bürger
meister; der hat Arbeit genug auf
dem Felde."

Ich will aUt nicht Hierbleiben, ich
will nicht zum Bürgermeister. Nach
Saardurg möcht' ich!" Von der
Ecke der Werkstatt her, wo das blonde
zwölfjährige Mädel-di- Späne zu
sammengekehrt hatte, war die Stim
mc erklungen. ;

Red', wenn du gefragt wirst!"
rief ihr die Meistersfrau barsch za.
Das beste wär's schon, wenn wir sie

wieder vom öalse betten.. Sie bält's
ohnehin mit denen Über der Grenze."

Ein trotziger Zug kam .in das
Mädchengesicht., das die deutsche Ab

(Noman von Li
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(3. Fortsetzung,)
Cl war bk,chlojscn worden, daß

dir Verlobung nur ganz kurze Zeit

währen joflir, höchstens sechs Wo

tf.en, jclanze Loa Zeit brauch!, um
LaäsiZe und Teilenen onzuschssen.
mZai Mi in Klowitz ist bulisiau

tig fertig möbliert und wartet nur
ouf seine Herrin. Liebling.' fciie
Fred gejagt.

15 S hatte einen großen Kampf
zwischen Frau vrn HarreZ und ih
ren Kindern gekostet, ehe sie fnheni
schließen konnte, auf die Borschläze

ihreZ zukünftigen SchwikLersohneS.

ganz zu ihm in sein Haus zu zie

hen, einzugehen. Ihr Stolz hatte
fch geregt, und sie hatte nichts von

ihm annehmen wollen. Aber dies

mal hatte Eva kurz und bündig er

klärt, da? sie folgen müsse. Da hatte
sie sich überreden lassen. Nun, da
es oefckieben. freute sie sich auf da

neue, sorglose Leben, und dann
der Herbert nun konnte er ja
auch Medizin studieren! Auch daS

hatte Germer, der diesen glühenden
Wunsch seines zukünftigen Schwa

ger bald herausgefunden halte, so

fort geordnet. Gleich nach der

Hochzeit, die auf Ende Februar fest

gesetzt war. sollte er seine Mutter
und Frau Bernhard, die man nun
dollständig alS Pflegerin von Frau
von Hartes engagiert hatte, nach

Nsuheim bringen und von dort nach

?!kteiburg gehen, um medizinische

ZollegJ zu hören. Wenn das junge
Paar von der Hochzeitsreise, die eZ

nach , Italien machte, heimkehrte,

wurde auch Frau von HarreZ in
KlowiiZ erwartet.

Für Eva flog die Zeit b!S zur
Hochzeit pfeilschnell dahin. ES war
ein Glück, daß eine bekannte Kol
lezm gleich ihre Stelle in der Schule
übernehmen konnte. Sie hatte ja
alle Hände voll zu tun, um für
ihre, eigene kleine Ausflattung zu
sorgen und vor ihrem Fortgang aus
dem Mutterhaufe auch noch diel es

und jenes für Herbert und die Mut
ter und deren Reise zu ordnen. Der
plötzliche Wechsel ihres Geschickes und
all die Anforderungen, die bei Braut
stand und die Rücksicht auf die Wer
wandten ihres Bräutigams an sie

stellte, ließ sie kaum zu einem ru.
higen Gedanken kommen. Mit dop
xelter Liebe aber klammerte sie sich

cn Mutter und Bruder. Nie war
sie weicher, anschmiegender den Jh
ren gegenüber gewesen als jetzt.

Der - Tag der Hochzeit war - bald
herangenaht. Draußen stöberte es, als
das elegante, mit Seide ausgeschla
gene Kupee die eben Getrauten von
der Kirche zum Mertens scheu Hause,
wo die Hochzeit nur im engsten Fa
milienkreise gefeiert werden sollte,
brachte.

Am Morgen Kar die siandesamt
liche Trauung gewesen, und dann,
etwas später, fand die Einsegnung
des jungen Paares in der Kirche
statt.

Tief ergriffen zog Frau von Har
res, die geführt von Fritz MertenS

. und Herbert, der heiligen Handlung
beigewohnt hatte, die Tochter,' die
am Arm ihres Gatten in den Sa
lon getreten war, in die Arme.

Die wallenden weißen Schleier
umrahmten Evaö, bleiches , Gcstqt,
und leise zitterte der grüne Kranz
auf dem dunklen Haar. Jn'schim
eiernder Weiße umspannte das kni
siernde Seidenkleid mit der langen
oiyrtengeschmückten Schleppe die

.schlanke Figur.
Sie war schon, wunderbar schön,

und Doktor Germer, der mit seiner
. hohen männlichen Gestalt in seinem

schwarzen eleganten Frackanzug sehr
vorteilhaft aussah, blickte s?:n braut
liches Weib immer wieder an. ,Ein
frohes, glückliches Gefühl schwellte
sein Herz. Nun war sie wirklich sein,
sein Weib! So oft aber seine Augen
ihre Blicke suchten, senkten sich di sei
denen Wimpern tief aus die reißen
Wanzen.

In dem verschwenderisch mit klu-hend- en

Blumen und dunklen Clcan
derbäumen geschmückten Eßzimmer
nahm man ein kleines Frühstück ein.
-

Obwohl die Braut meist still da
saß, herrschte eine fröhliche Stim
mung an der kleinen Tafelrunde.
Herbert neckte ' sich mit Helene und
Fritz, und Frau von Harres, die
neben Fred Germer saß, hörte mit
glücklichem, dankbarem Herzen die
warmen Worte, die ihrSchwiegersohn
des öfteren besorgt an sie richtete.
Zum erstenmal nach dem Tode ihres
Gatten hatte sie wieder das Gefühl
des Geborgenseins. Ach, es war so

wohltuend, so beruhigend: die Zu
kunft ihrer Kinder war gesichert! .

Auf ein leise geflüstertes Wort
Freds hin stand Eva errötend aüf.
ES war Zeit, sich umzuziehen und
reisefertig zu machen. In einer
Stunde ging der Zug, der sie mit
ihrem Gatten über Wien, das sie so

gern hatte sehen wollen, nach dem

.Süden bringen sollte.
Mtvt falait der Freundin, um ihr

keim Umkleiden behilflich zu sein.
Beinahe scheu lone p v Haien ves
Wrauttleides. BlenNnd weiß schim

werten .Evas packen und die schönge

tlressantesien Stelle. .waS der kleine

Bengel macht. Die Verantwortung,
die ich mir da aufgeladen habe, ist
eroß genug."

Räsonnierend zog er mich zum
Spielplatz und kümmerte sich nun
weder um Staub noch um Bakterien.
Zwei Stunden lang saßen wir dort
rr.d sah?n dem Spiele der Minder zu.
kie er mit allerhand ingrimmigen und
entrüsteten Glossen begleitete.

Und so ging eS nun Tcttz für Tag
Der kleine Mar. gedieh vorzüglich in
der Pflege feines AdoptivonlelS und
leantwortete alles Schimpfen nur mit
mik fchlauer Miene. Wenn Müller
zu sehr tobte, kletterte daS Jungchen
auf feinen Schoß und gab ihm einen
herzhaften Kuß. Der .Onkel
schimpfte nun ndtllrlich erst recht,
aber seine abwehrenden Hände waren
von der Zärtlichkeit und Behutsamkeit
kineö richtigen VaterS. ES entging
,ir auch nicht, daß er Max einen

reuen Anzug anfertigen ließ. .

Täglich sahen wir nun dem Spiel
der Kinder zu, und ich fand viel Ver
gnügen in diesen Beobachtungen. Auch
Herr Müller konnte mir nur schlecht
verhehlen, daß ihm das Zusehen und
Zuhören Freude mache. ES war
euch ganz, reizend, wenn diese klei
n-'- Jungen Krieg spielten, wie sie

mit Aesten als Säbeln umhirstolzier
ten. Der kleine Max hatte eine be
scnderS ehrenvolle Aufgabe: er re
präsentierte den Kaiser, der zu den
Truppen fährt. Zu gleicher' Zeit
war er aber auch der Zug, der den
Kaiser führte, und es war höchst Pos
sierlich, wie er einmal stolz Befehle an
seine .Offiziere" erteilte und einig:
Sekunden darauf weiterfuhr", in
dem er daö .Huuh!" der Lokomotive

nachahmte. Müller hatte daö Schimp
fen ouf ein Mindestmaß reduziert
und fing damit höchstens an, wenn
Max sich mitten in eine Psütze stürz
te, um einen schwierigen Flußüber
gang unserer tapferen Truppen dar
zustellen.

Einmal aber hörte, ich Müller
weidlich schimpfen. ES war, als die
Spielkameraden deS kleinen Max die
Rollen tauschen wollten. Mäxchen
hc,tte sich verzweifelt gesträubt, die
Rolle der .schlimmen" Russen zu
übernehmen und seine Kollegen hat
ten ihn tüchtig durchgeprügelt. Wei
rend kam er zu dem Onkel gelaufen.
Müller, den ich als ruhigen Menschen

kannte, sprang aus und seinen Stock
schwingend, nes er den davonlaufen-de- n

Kindern - Drohungen zu und
schimpfte weiter und tonnte sich gar
richt beruhigen.

Am nächsten Tage kam Max mit
einem funkelnagelneuen Llechhelm
und einem glitzernden Panzer auö
demselben Swsfe, ein Säbel hing an
seiner Seite. Müller sagte mir. er
könne doch dem Jungen die kleine

Freude nicht versagen, zumal die an
deren Kinder jetzt erst Respekt vor sei

nemAdoptivsohn bekommen würde...
Dann begann er über seine eigene
Unvernunft zu schimpfen, da er sich

mit dem nichtsnutzigen Kerl" so viel
Unbequemlichkeiten auf den Hals ge
laden hatte. Mäxchen lachte seinem

Onkel" in völlig rcspektwidriger
Weife ins Gesicht. Dann lief er mit
gezogenem Säbel zu den Spielge
fährten, die ihn wieder gastlich emp-finge- n.

Daö weitere Kriegsspiel ver,
folgte Müllcr mit großer Ausmerk
samkeit und ließ, wenn Max sich

durch Geschicklichteit und Schlauheil
httvortrat, ein Grunzen hören, das
seine Zufriedenheit zeigte.

.Glauben Sie vielleicht wirklich."
sagte er, indem er mich mißtrauisch
cnsah, daß ich an solchem Zeug Ver-gnüg-

habe? ES ist rein wissen
schaftlichcs Interesse. Sie wissen,
daß nach dem biogenetischen Grund
cesetz Haeckels das Leben der Völker
sich in der Entwicklung deS Jndivi
duums widerspiegelt ... Ick habe
j"tzt erst, tiefer erfassen gelernt, wie

graß die Aehnlichkeit im Seelenleben
eines kleinen Europäerjungens und
in dem etwa 'eines Bafutonegers ist
. ., . Natürlich will ich nicht ableug-ne- n,

daß ich den kleinen Kerl ganz
gern habe,. . ."

Ich dachte daran, wieviel Gutes
doch auch der Krieg und die allge
meine Not 'in den Menschen auf die
Oberfläche brachte, und indem ich zu
sah, wie Müller seinem erhitzten
Adoptivsohn zärtlich 'die Stirne ab
wischte, summte ich eine Melodie vor
mich hin: ,O wußt' ich doch den Weg
zurück, den lieben Weg inS Kinder
land ..." - '

Mutter fuhr mich an: .Centimen'
tcrler Quatsch! Als könnte man als
Erwachsener so ohne weiteres den
Weg zurückgehen . . . Vielleicht gibt's
überhaupt nur eines, .um; so etwaS
ähnliches zu erreichen: selber Kinder
zu haben! ..."

Während er MLxchcn bei der linken
Hand faßte, und mir die andere
reichte, fagte er, etwaS leiser und ein

wenig verlegen:
Ja . . . und noch etwaS wollte ich

Ihnen sagen: Ich würde jetzt, so. alt
ich bin, doch noch heiraten . . . ei

genfl, um so einen Bengel zu kr

formten Arme out dem Spienge
kräufel der Wäsche hervor.

'Wie schön du bist, eoa!" Zagte
bewundernd He'ene.

Aber waS war daS! Bitterlich wci

nend schlang Eoa die Arme um den

Hau Helenes, und ein Iranist
licheS Schluchzen ourchbebte ihren

ganzen Körper.

Beilegen und ratlos stand Helene
oa.

Evetl, eS ist doch nur eine Tren

nung für ein paar Wochen von bei-

nern Mutting," tröstete sie, in dem

Glauben, ei werde Lva schwer, die

kranke Ilutter zu verlassen. .Ich ver

spreche dir, alleS zu Irrn, waS ich

kann. Tantel wohnt bis zu ihrer
Abreise überhaupt mit Herbert bei

uns. Sie sieht die Räume, wo sie

mit dir zusammen gelebt hat. gar
nicht mehr. Herbert. Fritz und ich

leiten bannten Umzug. Wenn du

heimkommst, findest du alles schon in
deiner neuen Heimat!" Sie streichelte

sanft die Schluchzende. Dann setzte

sie stockend hinzu: .Evchen Fred
hat dich so lied nicht wahr du
machst m glücklich!"

Da richtete sich Eva auf und sah
mit starren Augen die Freundin an.
.Soweit eS in meiner Macht steht,
Helene aber eZ ist schon spät ..."

Helene blickte die Freundin einen

Augenblick erstaunt on. Lag nicht
etwas wie Ablehnung in dieser Ant
wort?

Indessen die Stunde der Abreise
rückte immer naher; es war wirklich
keine Zeit, dielleicht eingebildeten

Sorgen nachzuhängen.
Rasch wurde das Brautkleid mit

einem einfachen, aber äußerst schicken

Reisekostüm vertauscht, und eben setzte

sich Eva den Hut auf, als es leise an
die Tür pochte.

.Bist du fertig, mein Liebling?"

.Ja - gleich Fred!" .

Noch einmal lagen sich di, Freun
dinnen in - den Armen, und Eva
dankte mit bewegten Worten Helene

für all ihre Liebe und Güte.
Draußen auf dem Korridor stand

Germer. Er reichte seiner jungen
Frau den Arm. Run verabschiede
dich von Mutter, Schatz! In einem
kleinen Weilchen hole ich dich." sagte
er zu Eva, die schüchtern ihre Finger
spitzen in den Arm ihres ManneS ge

legt hatte.
Diskret zog Germer sich zurück, als

sie vor Helenes Boudoir angekommen
waren, wo Frau von Harres ihre
Tochter erwartete.

Eva stand der Mutter gegenüber,

juft in demselben Raum, wo sie Fred
Germer kennen gelernt hatte. Auch

Frau von Harres war tief bewegt.
Es waren heiße Herzenswünsche, die

sie der scheidenden Tochter mit aus
den Weg gab. Aber schließlich war
es Frau von Harres selbst, die mit
einem Kuß auf das an ihre Brust ge

neigte Haupt Evas zum Aufbruch
mahnte und Fred, der nach einem lei
sen Anklopfen in das Zimmer trat,
seine junge Frau zuführte. Segnend
zog ihr Scheidewort: .Euern Aus

gang segne Gott! dem jungen Paare
nach.

Frau Helene blieb bei der stumm in
ihr Taschentuch hineinweinenden Frau
von Harres, während Fritz Mertens
und Herbert den Scheidenden das Ee
leit bis zum Wagen gaben.

Germer half seiner jungen Frau
einsteigen und schwang sich selbst in
den Wagen, der unter lautem Hurra
der Zurückbleibenden davonrollte.

In wenigen Minuten schon hielt
der Wagen vor dem Portal des Zen
tralbahnhofeS.

Als der Wiener Schnellzug nach

wenigen Minuten einfuhr, riß der
Schaffner devot ein Kupee erster
Klasse auf.

Während Germer die BilletZ nach
fehen ließ, saß Eva, die inzwischen,

vgn ihrem Mann gestützt, eingestiegen
war, in den Polstern zurückgelehnt
und drückte ihr heißes Gesicht in die

Blumen, die ihr der Bruder noch in
den Wagen gelegt hatte. Dann stieg
Fred ein. Die Tur fiel ins Schloß,
und Eva war mit ihremGatten allein,
Ihr heimlicher Wunsch, daß noch

jemand einsteigen möchte, ward ihr
nicht erfüllt. Schrill tönte der Pfiff
der Lokomotive, dann setzteit sich

langsam die Räder in Bewegung.
Wie ein grauer Schatten entschwand
das Bahnhofsgebäude, sausend flogen
die Häuser und die Straßen der

Stadt, die bisher Evas Heimat g
Wesen war, an ihren Blicken ooiffel

Und ihre neue Heimat?
.Eva!" Fred saß neben ihr und

legte sanft seinen Arm um'sie. .Sieh
mich nur ein einziges Mal an, mein

Liebling! Komm, lege dein Köpf
chen an meine Brust!" Mit bebenden

Fingern zog er die Hutnadel aus
ihrem Filzhütchen und drückte den
feinen dunklen Kopf an seine Brust.

Eva fühlte das rasche Klopfen sei
nes Herzens, das leise Zittern seiner
Hand, die über ihr Haar glitt. Der
warme Hauch seines Atems strich
über ihre Stirn, und ihre Berwir
rung und Angst wuchsen.

Eva. ich kann dich nicht weinen
sehen," bat er, in der Meinung, daS

iiaß mein neuer Bekannter kemeßutfg,

za den Allwgsnaturen gehörte. Sei
! Ethnologe, halte er sich

jo sehr in die Sitten und Lebenksor
neu primitiver Völker versenkt, daß

ihn die rcl!!cfkn Zeremonim der

Aruntaslämme Australiens mehr in

tcressierlen o!S die NeichStagimahlen.
Die Eigenschaft, die ihm im be

scnderi oussälligen Maße zur Bei
sUgung stand, war eine gewisse Bir
tuositat dkS Schimpfene. Er schimp
te schlechtweg über allcS, waS ihm in

den Weg kam: über seine Bekannten.'
über den chlechten Aerkehr der Stra
ßenbahncn, die Untergrundbahn, da!
Wetter, seine Wirtin, usw. Er war
etwa 40 Jahre, hatte schöne, braune

Augen, deren gütiger Blick seltsam
mit den scharfen, vergrämten Zügen
und den zwei tiefen Falten um die

Mundwinkel kontrastierte. Tag für
Tag trafen wir unZ im Tiergarten
und spazierten eine Vormittagöstun
de lang, plaudernd und rauchend,
durch die Alleen. AIS ich einmal

zufällig fragte, warum er nicht ge

heiratet habe, machte er eine resig
nierte Handbewegung und sagte:
War eine dumme Geschichte damals

. . . . und nun ist'S wohl zu spät.
Aufrichtig gesagt, ich verspüre auch
keine Lust mehr. Ich bleibe schon

ein olter .verbissener" - Junggeselle,
wie meine Wirtin mich liebenswürdig
r.ennt."

In diesem Augenblick liefen Kin
der lachend und schreiend an unS vor
über. Müller blieb stehen und
schimpfte über den Staub, den sie

aufwirbelten:

.Ich frage Sie. wozu haben diese

Rangen Spielplätze? Tort sollen sie

in drei Teufelsnamen soviel stauben
unö herumschreien als sie wollen.

Hier will man Ruhe haben . . ."
Ich hatte meine helle Freude ge

habt, als ich dem lustigen Spiel der

Kinder zusah und dachte im Stillen,
er dürfte mit feiner Sclbstcharakteri
stik recht haben.

Wir sahen uns erst wieder, als die

Kricgswirren begonnen hatten. Ich
fand meinen Freund verändert, leb'
kafter, ja, man kann sagen begeistert.
Unser Gespräch drehte sich natürlich
um den jrieg; ich staunte, wie orien
tiert er über alles war und welches
Interesse er, den noch vor einer Wo
che der Aruntastamm intensiv beschäf

tigte, dem eigenen Wolke entgegen
brachte. Nun schimpfte natür
lich über die Belgier. Franzofen und
Russen. Wir sprachen auch über die

schönen Einrichtungen und Samm
lungen, welche die Sorgen vieler Fa
milien zu lindern hatten, deren Ober
Haupt in den Krieg gezogen war.

.Eigentlich", sagt Herr Müller
nachdenklich, .sollte man da auch ir
gendwie helfen."

Ich sah ihn von der Seite zwei
fclnd an, denn ich hielt ihn für einen
verstockten Egoisten. '

Zwei 'Tage darauf kam er wieder
in unsere Allee, doch zu 'meinem
Staunen nicht allein: an seiner Hand
hielt er einen kleinen, hübschen Jun
gen. der etwa sechs Jahre alt war
und unaufhörlich sprach..

Nanu, lieber Doktor!" rief ich ihm
entgegen, .woher haben Sie denn auf
einmal ein Söhnchen!"

Er erzählte mir,' daß der Mann
seiner Nachbarin an der Front in
Frankreich stehe, die Familie sei sehr
crm, die Frau selbst sei seit ein paar
Tagen als Aushilfe in Stellung, und
er habe sich entschlossen, das Bübchen
während der Kriegszeit zu sich zu
rehmen. Schon wollte ich sagen,
wie hübsch ich das von ihm, der ein
ausgesprochener Kinderseind schien,
fände, da fing-- er schon wieder zu
schimpfen an:

Ein folcher Teufelsjunge! Elau
bcn Sie, daß ich eine Stunde arbei
ren kann? Er tollt den ganzen Tag
herum, als wäre er besessen. Am
l'kbsten ist es, mir, wenn ich ihn in
die Schule geführt habe. Denken
Sie, was der Kerl gestern aufgeführt
hat. Steigt auf 'nen. Stuhl und
fällt über den Schreibtisch, natürlich
ausgerechnet auf die Tinte."

Müller machte grimmige Augen,
und der Kleine, der zugehört hatte,
ein ganz betrübtes Gesicht. Ich bin
gewohnt, auf kleine Anzeichen zu ach-tcn- ,'

und so bemerkte ich erstaunt,
während Müller seine Strafpredigt
fortsetzte, wie seine Hand zu gleicher
Zeit streichelnd, scheinbar mechanisch
über den Kopf des Kleinen stnch.
Oho, dachte ich, du hast den Klei
nen lieber als du zugeben willst! Der
kleine Max blieb stehen und sagte:

.Sieh mal, Onkel, dort die Kinder
auf dem Spielplatz. Darf ich hin
laufen?"

Der Adoptivonkel sah erbittert hin
übe und' sagte:
'Fällt mir nicht 'ein, dort Staub

und allerlei Bakterien zu schlucken,
mein Lieber! Wenn Dir das Spaß
macht, dann geh. Wir gehen einst
weilen fcjrc auf und ab."

Der Junge lief hinüber und wir
vertieften uns in die strategische. Ge

keizuführen. Die neuen Mode Stile,,
besonders in Kleidern für EvaStöch

ter. werden stark vom Nriege becin

fiußt. und Knöpfe fon
' Schnüre für

militärische Effekte sten jetzt olS

Garnituren in größerer Nachfrage

als je zuvor. ,

Zugleich ober ist der llrie, dafür
verantwortlich, daß in Amerika die

Vorräte an nöpfew vieler Arten so

wie) an zuachörigen dekorative

Schnüren sehr knapp werden. Die
Ver. Staaten sind ein bedeutendes

Land für die Fabrikation vieler Sor
ten Knöpfe; dennoch haben sie für
mehr als 2 Millionen Dollars solche

im Jahr 1913 eingeführt, und bei.

ten niedrigen Preisen bedeutete daS

schon eine sehr große Menge. Auch

wurden die militärischen Schnüre
zum allergrößten Teil npotiert; doch

toird versichert, daß fast alle betref
fcnden Muster, welche llberhiupt in
allgemeinem Gebrauche sind, sich eben
so gut in amerikanischen Fabriken
herstellen lassen. wenn auch nicht

ebenso billig. Manche der größeren
betresfenden einheimischen Fabriken
haben schon bedeutend mehr Arbeits
träfte eingestellt, um dem erwarteten

großen Steigen der Nachfrage genü
gen zu können. Tasselbe gilt erst

recht von Knopf-Fabrike- Die mei

sen Sorten Knöpfe, die bisher aus
ter alten Welt größtenteils aus
Deutschland bezogen wurden, las
scn sich in Amerika erzeugen, wenn
man ernstlich will; und da Geld da

hinter steckt, so ist an diesem Willen
nicht zu zweifeln. Im allgemeinen.
r.ber sind vornehmere Arten europäi
scher Knöpfe hier leichter nachzubilden,
als ganz ordinäre.

Aber die Händler hier- - werden die

P.reise auf die billigsten Knöpfe wohl
wesentlich erhöhen müssen, wenn die.

noch vorhandenen Borräte erschöpft
sind; denn fchon wegen der höheren
Arbeitskosten lassen sich die Knöpfe
hier nicht so billig herstellen, wie sie

unter normalen Verhältnissen aus der
clten Welt eingeführt .werden können.
Wäre es anders so wäre die ameri
Ionische Knopf-Jndustri- e schon längst
in olle betreffenden Gebiete

, gedrun
gcn.

Sehr achtunggebietend ist die ame
riianische Knopf-Falrikatio- n ohnehin.
Sie erreichte in den letzten Jähren
durchschnittlich einen Geldwert von
15 Millionen Dollars und beschäftigt
etwa eine Bierkelmillion Personen.
Manche der ungefähr 00 ameritani
fchen Fabrikanlagen, welche ihr die

i.en; sind mit Millionen von Tollars
kapitalisiert, und über alle auptge
genden des Landes sind diese Fabri
it. verbreitet; der mittlere Westen
aber, besonders am Mississippi und
siinen Nebenströmen, zeichnet sich vor
allem durch die Fabrizierung von

Knöpfen 'rius Perlmuscheln aus. Auf
diesem Felde namentlich wird eine

große Steigerung der einheimischen
Produktion erwartet.

Dieser Zweig der Knopf-Jndustr- ie

ist verhältnismäßig noch recht jung.
Erst im Jahre 189 verfiel der
Deutsche JohnBoeppl,. welchem
seine hiesige Heimstadt Fairport, Ja.,
eine ehrende Gedenktasel errichtet hat.
cuf den Gedanken, die Schalen gewif
ser Gattungen Süszmasser Muscheln
zur Herstellung von Perlknöpfen in
großem Maßstabe zu benutzen, und
erfand eine einfache Maschine, welche
;s jedermann möglich machte. Knöpfe
zu fabrizieren. Die Leute in seiner
Nachbarschaft wurden ganz knöpfe
toll", und viele Farmer betrieben die
Fabrikation in Scheunen oder Schilp
pcn. .Schließlich fiel dieses Ge
schüft einer Anzahl besser ausgestat
teter Fabriken zu; aber mit dem Ein
sammeln von . Muscheln für dieselben
sind noch heute, oder vielmehr heut,
erst recht, an die 5000 Fischer be
schäftigt. die letztes Jahr etwa 10,000
Tonnen sammelten und nebenbei auch
gnr manche wirkliche Perlen fanden.

Neuerdings trägt auch Onkel
Sam zum weiteren Aufschwung dieser
Industrie bei, durch die Anlegung der
Musterstation zu Fairport für das
Ziehen und weitere Verbessern fol
cher Muscheln.

' Uma t( nUtli ü,? fff -
miker Flotto ist also jetzt Heiraisver

. ,

?la: von den ?.bmis,il!sn ;n m
dcn Chemikalien übergegangen!

Zweideutig. .Offen ge
sagt. Herr Oberförster, ich halte die
meiste Ihrer Erzählungen für erlo
gen.'

Forster (wütend): .Sie. wenn Kie
das noch einmal sagen, dann werde

mal die Wahrheit en!"

Zwei Wochen waren vergangen.
Auö dem Marsch an den Rhein, wie

ihn sich der Meister Frahier gedacht
hatte, war' nichts geworden. Im Ge

aenteil: die französischen Kolonnen
fluteten wenige Tage nach ihrem

Vormarsch wieder rückwärts durch
den Ort. Knapp hinter der 'deutschen

Grenzi war eS zu einem heftigen Zu
fammenstoß mit deutschen Truppen
gekommen, die nun die Verfolgung
aufgenommen hatten. Magdalene,
die tatsächlich in deS Bürgermeisters
Dienst hatte treten müssen, da jede
Flucht durch die Postenketten hin
durch über die Grenze unmöglich ge
wefen war, lauschte mit gespanntester
Aufmerksamkeit dets kurzen Berichten
der zurückflutenden Franzosen. Das
ganze Dorf war' in Aufregung. Ma
delaine war, nachdem sie mit angese
hen hatte, wie einzelne Dorfbewohner
vom Bürgermeister mit Flinten aus
gerüstet worden waren, in die Fel
der gelaufen der Grenze zu.

Richt lange da tauchten vier
Reiter vor ihr auf. jenseits einer klei
nen Talmulde. Sie sah, wie drei von
ihnen die Karabiner in Anschlag
brachten, während der vierte einen
Feldstecher an die Augen hob. Ihr
Herz schlug rasch. Das waren deut
sche Soldaten.

.Halt! Arme hoch!" scholl ein
Ruf auf französisch zu ihr herüber.
Sie gehorchte und gab zur Antwort:
.Ich bin ein deutsches Mädchen aus
Saarburg und will wieder über die

Grenze!" , . -

Das war ja Teutsch! Die vier
blickten sich verwundert on. Dann
meinte einer: .Wenn das bloß keine
Lift der Franktireure ist!'' Das Ge
wehr immer noch anschlagbereit, ga
loppierten sie heran. Wenige Minu
ten später war der Führer, ein Ober
leutnant, über alles unterrichtet. Auf
seine Frage, ob er sie den Borposten
übergeben sollte, gab sie zur Ant
wort:

.Ick, möchte Ihnen helfen. Mich
erwartet niemand drüben. Ich kenn'
ti ganze Gegend und ich weiß, daß
die Leute im Walde bewaffnet sind!"

Da schickte der Oberleutnant zwei
seiner Leute mit Meldung zurück,
teilt mit Madeleine Frühstück und
Kaffee, hieß den Unteroffizier das
Mädchen zu sich in den Sattel heben
und trabte zu den Borposten. Am
Nachmittag rückten die Schwadronen
in Arracourt ein, nachdem sie im
Walde südlich des Ortes an die
zwanzig Dorfbewohner mit Eeweh
ren aufgetrieben hatten. Trotz aller
Borsicht lagen zwei der wackeren Rei
ter blutend im Felde, von heimtücki
scher Kugel getroffen. Jetzt stand der
Bürgermeister auf der Dorsstraße
vorm Oberst des Regiments.

.Wer hat die Dorfbewohner be

waffnet?" v
.Ich kann es nicht sagen!"

.Aber ich kann eö sagen!" rief da
eine Mädchenstimme. .Ihr felbst
habt ihnen die Waffen gegeben heute
früh!"

Da faßte der Bürgermeister nach
seiner Tasche, riß einen Revolver und
schoß, gerade noch, bevor der Säbel
des Oberstleutnants auf seinen Scha
dcl niedersauste, das Mädchen in die

Bri. .

Am Abend desselben TageS stan
den deutsche Reiter barhäuptig um
ein offenes Grab auf dem Friedhof.
Da hatten sie die kleine Heldin der
senkt. Und sie gelobten im stillen, die

beiden Wünsche, ' die das Mädchen
noch gesprochen hatte. zu erfüllen:
Magdalene foll auf ihrem Grabkreuz
stehen und deutsch soll die Erde wer

den, wo sie ruht!

Der Marseille Rhore
Kanal geht nahezu eine deutsche Tlt'u
le als Tunnel unter dem.Vergzug La
Herthe durch. .

Kanada Einfuhr im Fis
kaljahr 1914 belief sich auf $575.
9C3.319, gegenüber einer Einfuhr
von Z48Z.429.185. '
., Der sog. ..ewige Schnee" der
Alpen beherbergt an 70 verschiedene
Arten von Algen und V.ilzen


